
milieu gelose avec 10% de saccharose. Les deux autres 
feuillus: Betula papyrifera et Ulmus  americnna donnkrent 
des resultats mediocres dans Ces experiences. I1 est pro- 
bable que des causes autres que les conditions de conser- 
vation et de germination en sont surtout responsables. La 
vitesse de germination et la longueur du tube pollinique 
ont ete mesurees et Une correlation positive decelee entre 
ces deux facteurs. De nouvelles etudes sont necessaires et 
vont Gtre entreprises. 
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Keimschnelligkeit als Erbeigenschaft 
Von G. SCHELL 

(Eingegangen am 11. 11. 1959) 

Unter Keimschnelligkeit - früher auch Keimenergie 
genannt - versteht man den Prozentsatz keimfähiger Sa- 
men, uer in einem bestimmten verkürzten Abschnitt des 
gesamten Keimzeitraumes keimt. Der Zeitraum zur Be- 
stimmung der Keimfähigkeit und der verkürzte Zeitab- 
schnitt zur Ermittlung der Keimschnelligkeit sind nach 
Bdumart verschieden; ihre Zeitdauer ist für die amtliche 
Samenprüfung im sog. landwirtschaftlichen Methoden- 
buch (EGGEBRECHT 1949) verbindlich festgelegt. Bei Fichte 
zum Beispiel beträgt die Zeitspanne zur Feststellung der 
Kein-ischnelligkeit 7 Tage, bei Kiefer nur 4 Tage. Während 
die Frage der Keirnschnelligkeit bisher hauptsächlich irn 
Zus;~mmenhang mit der Pflanzenausbeute, also mit dem 
Pflaiizcnprozent eine Rolle spielte, wurde sie erneut ak- 
tuell im Zusammenhang mit Fragen der forstlichen Gene- 
tik und Züchtung (BARTELS 1953, SCHRÖCK und STERN 1953, 
E und M. ROHMEDER 1955). 

Auf die Einmaligkeit der Erscheinung der Lebewesen 
Waldbäume haben besonders KÖSTLER (1950) und ROHMEDER 
(1953) hingewiesen. Die mehr oder minder deutlich wahr- 
nehmbaren Unterschiede von einem zum anderen Einzel- 
lebewesen auch innerhalb der kleinsten Einheit unseres 
botanischen Systems, nämlich der Varietät oder Sorte, 
sind durch den Erbanlagenbestand bestimmt. Das durch 
den Erbanlagenbestand in seinsm Grundtyp bestimmte 
Erscheinungsbild wird jedoch stark durch die Umweltbe- 
dingungen variiert. Ebenso wie die einzelnen Pflanzen 
sind auch die einzelnen Samen einer Saatgutpartie nie- 
mals von gleichem Wert. Sie unterscheiden sich, wenn 
man sie zum Beispiel in entsprechend großer Vergröße- 
rung betrachtet, in morphologischen Eigenschaften, z. B. 
Länge, Breite, Form, Wölbung, Farbe usf. und außerdem 
in ähnlicher Weise in ihrem keimungsphysiologischen 
Verhalten. Diese Unterschiede können ihre Ursache in der 
v~rschiedenen genetischen Ausrüstung der Samen haben, 
liegen aber meist in scheinbaren Zufälligkeiten begrün- 
det, die in ihrer Gesamtheit von GERM (1953) im Unter- 
schied zur genetischen Ausrüstung als somatische Aus- 
rust~ing bezeichnet werden. Eigene Untersuchungen über 

die Faklorenabhängigkeit der Keimschnelligkeit haben ge- 
zeigt, daß die Keimschnelligkeit weit mehr als die Keim- 
kraft durch topo-, cyclo- und perigene Einflüsse bestimmt 
wird Hinzu kommen die vielfältigen Wirkungen der Um- 
weltfaktoren während der eigentlichen Keimung, d. h. 
vom Zeitpunkt des Einquellens ab. Im Ganzen wird die 
Keimsdlnelligkeit so sehr durch Faktoren der Umwelt be- 
stimmt, daß diese in ihrer starken Wirkung eine erblich 
bedingte, von den Durchschnittswerten abweichende Keim- 
schnelligkeit oder Keimverzögc-rung wohl in den meisten 
Fällen verdecken werden. Dies und die Schwierigkeit, die 
Einflüsse der einzelnen Faktoren klar abzugrenzen, sind 
wohl die Gründe, daß nur wenige Arbeiten bekannt sind, 
deren Ergebnisse darauf hinweisen, daß die Keimschnel- 
ligkeit als Individualeigenschaft und damit als kennzeich- 
nendes Merkmal für die Verschiedenheit in der Erbanlage 
innerhalb einer Art angesprochen werden kann. 

Es interessiert vor allem die Frage, ob eine keimungs- 
physiologische Eigenschaft wie die Keimschnelligkeit als 
charakteristisch für eine Popuiations- oder Individual- 
nachkommenschaft gelten kann und sich als signifikantes 
und auf die weitere Leistung des Sämlings über das Sta- 
dium der Keimung hinaus etwas aussagendes Merkmal 
bei Frühtesten zur Nachkommenschaftsprüfung verwen- 
den läßt. Die Eignung der Keirnschnelligkeit als T~s t fak -  
tor wird von einigen Autoren z. B. für Provenienz-Diag- 
nose bejaht (KARSCHON 1949 und HAASIS und THRUPP 1931) 
und für Wuchslcraftprognosen zunächst in Frage gestellt 
(SCHRÖCK 1951, SCHRÖCK und STERN 1953). 

1888 beschreiben NOBBE und Mitarbeiter in der Arbeit 
,,Uber den Einfluß der Keimungsenergie der Samen auf 
die Entwicklung der Pflanzen", daß man an Levkojen bei 
allen beobachteten Sorten feststellen konnte, daß U. a. die 
schnellkeimenden überwiegend gefüllte, die träge keimen- 
den Samen ebenso uberwiegend einfache Bumen lieferten. 
Daß die Anlage zu schneller Keimung in diesem Fall erb- 
lich bedingt ist, erhielten die Verfasser durch nachfolgend 
durchgeführte Kreuzungsversuche bestätigt. Arbeiten von 
KAPPERT (1957) haben später gezeigt, daß gefüllte Levko- 












